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alternde Generation der Babyboomer 
lässt grüßen. Dabei fehlen heute schon 
Zehntausende Pflegekräfte, in Kliniken 
ebenso wie in der Altenpflege. Wie soll 
die weiter wachsende Lücke ausgewetzt 
werden, wenn nicht mit Robo-Hilfe?

Kein Wunder, dass auch andern-
orts in Deutschland Assistenz-Roboter 
das Laufen lernen. Im Knappschaftskli-
nikum Saar in Püttlingen beispielsweise 
war es bis zu Jahresbeginn der digitale 
Assistent Hollie: Der stämmige, schul-
terhohe Prototyp bot Patienten Halt 
beim Spazierengehen auf den Kran-
kenhausfluren, nahm Essensbestel-
lungen auf und assistierte sogar dem 
Pflegepersonal beim Protokollieren von 
Genesungsfortschritten der Patienten. 

Einen anderen Ansatz verfolgt das 
Projekt Teleskoop am Forschungszen-
trum Karlsruhe: Dort entsteht gerade 
das erste sogenannte Telepräsenzsys-
tem für die Pflege zu Hause. Menschen-
ähnliche Assistenz-Roboter werden 
hier von Pflegekräften aus der Ferne 
bedient, per Virtual-Reality-Technolo-
gie. Das könnte Pflege auf Abruf in der 
eigenen Wohnung ermöglichen, ohne 
Reise- und Wartezeiten.

Noch geht es darum, „Kinder-
krankheiten“ der vielseitigen Robbies 
zu kurieren, sie etwa auf Schnelligkeit 
und Ausdauer zu trimmen. „Die Tech-
nik entwickelt sich aber rasant“, sagt 
Professor Schulz. „Man darf gespannt 
sein, wohin die Reise geht.“   

 STEPHAN HOCHREBE

Köln. „Pepper, spiele Musik!“, fordert 
die 76-jährige Margarete und schaut 
den kleinen Roboter erwartungsvoll an. 
Der blinzelt mit seinen Kulleraugen, 
mimt den Luftgeiger – und macht Kaf-
feehausmusik. „Toll, was alles geht“, 
freut sich die Auftraggeberin, eine 
Patientin des Kölner St.  Marien-Hos-
pitals. Hier, auf der Innovationsstation 
für Kognitive Geriatrie, werden an De-
menz erkrankte Patienten behandelt.

Hemmschwellen vor den  
Assistenz-Robotern schwinden 
„Auch, weil er kindliche Züge 

hat, kommt Pepper gut an“, berichtet 
Professor Ralf-Joachim Schulz. „Zur 
Unterhaltung und Ablenkung der Pa-
tienten probieren wir ihn hier deshalb 
gern aus.“ Der Leiter des Altersme-
dizinischen Zentrums hat wesentlich 
dazu beigetragen, dass sich das älteste 
Krankenhaus der Domstadt zu einem 
Hotspot der Digitalisierung im Medi-
zinbereich gewandelt hat. 

Der Stolz auf Pepper ist Schulz 
deutlich anzumerken. Schließlich ist 
der 1,50 Meter große humanoide – also 
menschenähnliche – Helfer ein Un-
terhaltungstalent: Mit zarter Stimme 
erzählt er Witze, imitiert Tierstimmen, 
fordert zu Spielen auf. Und streichelt 
man ihm über den Kugelkopf, kichert 
der kleine Freudenspender. Eingebaute 
Berührungssensoren machen es mög-
lich. „Künftig könnte Pepper mit einer 
neuen Software beispielsweise auch bei 

der Diagnostik helfen – zum Beispiel 
Fieber messen und Gefühle erkennen“, 
erklärt Schulz. „Oder er erinnert an 
Demenz erkrankte Patienten daran, 
ausreichend zu trinken.“

Auch andere digitale Artgenossen 
hat das Kölner Krankenhaus schon auf 
Herz und Nieren geprüft: Rose etwa, 
die auf den Klinikfluren Tag und Nacht 
als Hilfspatrouille unterwegs war. Und 
Plato, als Lieferbote für Speisen und 
Getränke.

Zahl pflegebedürftiger 
Menschen steigt rasant
In Zukunft werden Assistenz-Ro-

boter eine noch viel größere Rolle 
spielen als heute. Denn laut Statisti-
schem Bundesamt steigt die Zahl der 
pflegebedürftigen Menschen hierzu-
lande binnen 30 Jahren um mehr als 
ein Drittel, auf dann 6,8 Millionen. Die 

„ 
Die Technik entwickelt 

sich rasant. Man 
darf gespannt sein, 

wohin die Reise geht
Professor Ralf-Joachim Schulz,       

St. Marien-Hospital, Köln
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Diese Augen: Hilfsroboter 
Pepper mit seinem „Chef“, 
Professor Ralf-Joachim 
Schulz, auf dem Flur des 
Kölner Krankenhauses.Hallo, ich bin 

der neue Helfer!
Pflege  Assistenz-Roboter könnten in Zukunft helfen, den 
Personalmangel in den Griff zu kriegen. Tests laufen schon

Schrittweise 
deutlich 
mehr Entgelt
Tarifvertrag  Lange 
Laufzeit vereinbart
Frankfurt. Die deutsche Wirtschafts-
leistung wird 2023 um 0,1  Prozent 
schrumpfen – so der Internationale 
Währungsfonds im jüngsten „World 
Economic Outlook“. Etwas optimis-
tischer sind führende deutsche Wirt-
schaftsforschungsinstitute: In ihrer 

„Gemeinschaftsdiagnose“ prognos-
tizieren sie ein Mini-Wachstum von 
0,3  Prozent. Unsere Wirtschaft tritt also 
auf der Stelle. Vor diesem Hintergrund 
haben sich die Tarifpartner auf einen 
neuen Tarifvertrag für die Papier, Pappe 
und Kunststoffe verarbeitende Indus-
trie geeinigt.

Der Abschluss gelang in der fünf-
ten Verhandlungsrunde Mitte April nach 
rund 15-stündigen intensiven Gesprä-
chen. Wie der Arbeitgeberverband HPV 
weiter mitteilt, werden die Tariflöhne 
um insgesamt 8,6 Prozent steigen: Am 
1. September 2023 gibt es ein Plus von 
5,1  Prozent, am 1. August 2024 steigen 
die Entgelte um weitere 2,1  Prozent, die 
dritte Erhöhung um 1,4  Prozent kommt 
am 1. Dezember 2024.

Die ersten 1.000 Euro  
lnflationsausgleichsprämie 
gibt es schon im Mai
Außerdem gibt es 2.000  Euro In-

flationsausgleichsprämie, die allein die 
Betriebe bezahlen. Diese Sonderzah-
lungen sind steuer- und sozialabga-
benfrei. Am 1. Mai 2023 und am 1. März 
2024 gibt es jeweils 1.000  Euro „brutto 
für netto“. Auszubildende erhalten je 
500  Euro. Teilzeitbeschäftigte bekom-
men die Prämie anteilig.

Der neue Vertrag gilt (vorbehalt-
lich der schriftlichen Zustimmung der 

Tarifvertragsparteien) bis Ende Januar 
2025. „Gemessen an der schwierigen 
Ausgangsbasis ist der Tarifabschluss 
für Unternehmen und Beschäftigte 
gleichermaßen ein Erfolg“, stellte 
HPV-Verhandlungsführer Jürgen Pe-
schel fest. „Für die Arbeitgeber be-
deutet die Laufzeit von 24  Monaten 
in erster Linie Planungssicherheit: In 
einem Umfeld multipler Krisen ist es 
wichtig, über eine Konstante zu verfü-
gen, mit der die Unternehmen planen 
können.“ THOMAS HOFINGER

„ 
In einem Umfeld 

multipler Krisen ist 
es wichtig, über eine 

Konstante zu verfügen, 
mit der die Unternehmen 

planen können
Jürgen Peschel, Verhandlungsführer 

des Arbeitgeberverbands HPV
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Aus der Branche


